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Ein Stück Natur voller Leben
Manch einem Spazierenden fällt es im Stadtwald 
auf: an vielen Stellen liegen abgestorbene alte 
Bäume und einzelne trockene Äste.  

Daher gibt es viele Anfragen von Bürgern, ob sie 
das dort liegende Holz aus dem Wald holen dürfen. 
Doch dieses Holz soll im Wald verbleiben, denn es 
gibt noch andere Interessenten für „Abfallholz“.  

Dieses, auch als Totholz bezeichnet, entsteht durch 
Bäume, die von Natur aus absterben, durch Äste 
oder Kronen, die zum Beispiel vom Sturm abgebro-
chen werden. Aber auch durch Bäume, die von an-
deren Bäumen beschädigt und somit bewusst vom 
Forstamt stehen gelassen werden. Zur weiteren 
Förderung von Totholz bleiben auch nicht genutzte 
Teile der Bäume von der Holzernte im Wald. 

In der unberührten Natur haben sich Insekten und 
Pilze auf die Zersetzung von abgestorbenem Holz 
spezialisiert. Vögel zimmern in angemorschtem 
Holz ihre Kinderstuben oder nutzen als „Nachmie-
ter“ vorhandene Baumhöhlen, um dort ihre Nester 
zu bauen. Waldfledermäuse verbringen im Sommer 
in Moderspalten abgestorbener Bäume den Tag.  

Totholz steckt also voller Leben! 

Zuerst kommen meist Pilze und Insekten. Danach 
folgen andere Tiere, wie zartgeflügelte Hautflieger, 
Ameisen und Schmetterlinge. Aber auch Spechte, 
Eulen und Spitzmäuse. Für viele Tierarten bietet 
das Totholz einen Lebensraum oder eine Brutstät-
te. Es ist aber auch wie ein reich gedeckter Tisch 
– denn durch die verschiedensten Bewohner ist St
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In einem Urwald machen abgestorbene Bäume 
bis zu 40% der Holzmasse aus. In unseren Wirt-
schaftswäldern, die in der Vergangenheit aufge-
räumt wurden, sind viele der Zersetzungsspezialis-
ten auf die Rote Liste der bedrohten Arten gelangt.  
Da der Stadtwald wieder urwaldähnlicher werden 
soll, ist seit 1995 Unordnung im Wald erwünscht! 
Denn tote Bäume sollen künftig im Wald mindes-
tens 10% der Holzmasse ausmachen. Um das zu 
erreichen, bleiben beschädigte alte Bäume ste-
hen und dienen Baumpilzen als Lebensgrundlage. 
Abgestorbene Bäume bleiben stehen und dürfen 
nicht geerntet werden. Auch ein Teil der Kronen-
masse frisch gefällter Bäume bleibt liegen und darf 
nicht aufgearbeitet werden.  

Den Erfolg dieses Konzeptes kann heute jeder 
Waldbesuchende sehen und hören – die Anzahl 
der Spechte im Stadtwald hat deutlich zugenom-
men. Man muss also nur gut genug hinhören und 
hinsehen!

es für die meisten von Ihnen auch eine Nahrungs-
quelle. Egal ob Wildschwein oder Dachs, die sich 
an dicken Käfern und Larven bedienen oder auch 
verschiedene Vogelarten die von den Insekten an-
gezogen werden. Sogar der Siebenschläfer nutzt 
einen Totholzbaum als Platz für seinen Winterschlaf.  

Doch auch den Waldbäumen selbst dient die Zer-
setzungstätigkeit. Die Nährstoffe in dem toten 
Pflanzenmaterial werden wieder mineralisiert und 
damit für die lebenden Bäume verfügbar.  

Schlupfwespen, Ameisenbuntkäfer und andere Ge-
genspieler von den Insekten, die Bäume schädigen 
können (wie z.B. die Borkenkäfer), können in aus-
reichender Anzahl überleben und die Schadinsek-
ten im Zaum halten. Daher bezeichnen Förster das 
Totholz und die in ihm lebenden Tiere auch als die  
„natürliche Apotheke des Waldes“.  

Nicht zuletzt dient das vermoderte Holz auf dem 
Waldboden auch direkt der nächsten Waldbaum-
generation: viele Samen unserer Waldbäume kei-
men besonders gut auf dem Substrat der mor-
schen Bäume.  

Dieses und weitere Waldblätter erhalten Sie
auch online unter goe.de/stadtwald.

Das Stadtforstamt erreichen Sie Montag – Freitag
von 8.30 – 12.00 Uhr unter: 0551 / 4003520 oder
stadtforstamt@goettingen.de
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